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auch ein Todbett , aber er fiel wenigſtens mit ſeiner ganzen Geſtalt

darauf und überlebte ſich nicht ſelbſt . Er fiel von ſeiner ganzen Höhe ,

aber die Weltgeſchichte hebt ihn empor .

Der indiſche Aufſtand und ſeine Urſachen .

Es iſt wahrſcheinlich , daß ſchon ſeit längerer Zeit unter den Muſel

indiens Verſchwörungen gegen die engliſche Herrſchaft beſtanden ;männern J

auch ſind deutliche Spuren vorhanden , daß mehrere Jahre vor dem Aus

bruche des Aufſtandes im Jahr 1857 in ganz Hinduſtan der nahende

Sturm vorausgeſehen wurde

Die Einverleibung des Königreichs Audh und die fettgetränkten

Patronen brachten das unter der Aſche glimmende zum Ausbruch .

Lord Dalhouſie hatte als General - Gouverneur der engliſch - oſtindiſchen

Compagnie im Jahr 1856 die Einverleibung desKi 38 Audh be

fohlen . Es war dieß eine ſchmähliche Verletzung der zwiſchen der engliſch
oſtindiſchen Compagnie und dem Königreich Audh beſtehenden Verträge .
Der Lord erinnerte ſich wahrſcheinlich der Fabel von dem Wolfe und dem

Lamme , als er dem Könige von Audh , Sohn und Enkel „ der guten und

treuen Allürten , der Krone Englands “ den Vorwurf machte , er habe durch

die ſchlechte Verwaltung ſeines Reiches Unruhen , welche die engliſchen Unter —

thanen des benachbarten Gebiets der Compagnie in Nachtheil verſetzten ,

hervorgerufen . Allerdings beſtand ſeit einigen Tagen in der Umgegend
ſeiner Hauptſtadt Luknow eine Fehde zwiſchen muſelmänniſchen Fanatikern

und den Brahmanen einer gewiſſen Pagode . Die Letztern waren von den

Kindern des Propheten angeklagt , ihre Moſchee dadurch entweiht zu haben ,
daß ſie den Leichnam einer alten Katze hineingeworfen . Trotzdem , daß
die Hindus läugneten , griffen die Muſelmänner die Pagode an . Von

beiden Theilen ward viel Pulver verbrannt und vieles Beleidigende geſagt ,
es blieben aber ſehr Wenige auf dem Platze .

Aufeinen ſolch geringen Anlaß hin erließ der General - Gouverneur

wenige Tage darauf eine lange Proklamation , welche beſagte , daß , da

das Königreich Audh durch den gegenwärtigen Souverain deſſelben , ſeinen
Vater und ſeinen Großvater , ſeit drei Generationen ſchlecht regiert werde ,

und da ihre Regierung ihren eigenen Unterthanen verhaßt und für deren
Nachbarn beunruhigend ſei , die Geſetze der Moral und Menſchlichkeit e
der engliſchen Regierung zur gebieteriſchen Pflicht machten , einen ſolchen
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Zuſtand der Dinge dadurch zu beendigen , daß das Königreich Audh ihrem

eigenen Gebiete einverleibt werde .

Allerdings hatten aus allen Theilen Indiens Unzufriedene und Flücht

linge hier ihre Zufluchtsſtätte gefunden , und barg die 59000 Mann mit

einem ungeheuern Material ſtarke Armee des Königreichs mancherlei Ge —

fahren für die engliſche Herrſchaft in Hinduſtan in ſich , allein nichtsdeſto⸗

weniger iſt eine ſolche Gewaltthat durch keinen thatſächlichen , im König⸗

reich Audh ſelbſt ſtattgehabten Vorgang gerechtfertigt , ſondern nur durch

die Anwendung des bloßen Rechts des Stärkern erklärlich .

Aus Großmuth und zur Erinnerung an altbeſtandene freundſchaftliche

Verhältniſſe wollte man zwar dem Könige einen ziemlich anſehnlichen

Ruhegehalt laſſen , jedoch nur unter der Bedingung augenblicklicher Folg

ſamkeit ; den Thron ſollte er ohne allen Widerfpruch verlaſſen ; fiele auch

nur ein feindſeliger Flintenſchuß , ſo würde er nicht einen Cowry ) er⸗

halten .

Dieſe Drohung verfehlte gänzlich ihre Wirkung bei dem armen Könige ,

der zu ſehr Schwächling und friedliebend war , um an bewaffneten Wider⸗

ſtand zu denken . Mit Würde ſtieg er von ſeinem Throne herab , indem

er verkündigte , er trage Bedenken , ſeiner eigenen Erhaltung wegen das Blut

ſeiner Unterthanen zu vergießen , er werde den Gerechtigkeitsſinn des eng⸗

liſchen Volkes anrufen , ſich , wenn nöthig , zu den Füßen der Königin

Victoria werfen und ſeine eigene Sache vor den Lords und Gemeinen

von England führen .

Der König von Audh , Beherrſcher eines Landes , das zu den frucht⸗

barſten der Erdkugel gehört , war es längſt nur dem Namen nach geweſen .

Seitdem die Engländer in Folge des Allianzvertrages die Steuern in

ſeinem Lande erhoben , waren ſie , nicht er , die eigentlichen Herren des

Landes ; ihm blieb bloß der Name und Schatten der Herrſchaft . Man

hatte ihm auf das Lager der Ruhe gebettet , das für ihn zum Todbette

werden ſollte . Die britiſchen Reſidenten an ſolchen indiſchen Höfen waren

die eigentlichen Herrſcher ; ſie achteten die Form , erlaubten ſich aber mehr

in der Sache ; ſie titulirten zwar den ehemaligen Vezir des Großmoguls ,

von dem er ſich erſt im Jahr 1760 unabhängig erklärt hatte , als Selbſt⸗

herrſcher des Reiches ; doch behandelten ſie ſtets daſſelbe wie ein erobertes

Land , und weil ſie dem Aergſten den Schein des Harmloſeſten verleihen

) Ein Muſchelgeld , ungefähr einen franzöſiſchen Centime werth .
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konnten , ſo nahmen ſie ſich ſelten etwas übel . So kam es , daß die Ge

ſchichte von Audh ſeit faſt einem vollen Jahrhundert eine endloſe Reihe

von Reibungen und Ränken , Verwicklungen und Demüthigungen , wie

von ungeheuern Geldopfern und Geſchenken an die oſtindiſche Compagnie

iſt , und daß der Ausweg der Einverleibung wenigſtens dem Volke dieſes

Reiches in der Folge zur Wohlthat gereichen muß .

Eine wichtige Thatſache kommt bei Erwägung der Gründe , welche

den indiſchen Aufſtand veranlaßten , in Betracht . Die bengaliſche , im

Solde der oſtindiſchen Compagnie , zur Zeit des Ausbruchs deſſelben be

findliche Armee zählte 80000 Mann ( Sepoys ) , und hiervon waren wenigſtens

70000 Unterthanen des Königs von Audh , zugleich die di enſttüchtigſten

Soldaten der ganzen indiſchen Armee . Obgleich die muſelmänniſche Be

völkerung , der auch die geſtürzte Dynaſtie angehört , nicht unbeträchtlich

in Audh iſt , ſo darf dieß doch eigentlich das Land heißen , wo der Hindu

Typus ſich in den höhern Klaſſen reiner , kräftiger und tapferer , als anders

wo in Hinduſtan erhalten hat . Aus dieſem Grunde hat auch ſtets ddie

indiſche Compagnie mit Vorliebe hier ihre bengaliſchen Sepoy - Regimenter

anwerben laſſen .

Ward allen beſſeren Geiſtern in Hinduſtan ſofort klar , daß mit dem

Verluſt der übrigens bloß dem Namen nach beſtandenen Unabhängigkeit

von Audh die letzte Herrlichkeit und indiſche Größe geſchwunden ſei , ſo

tritt faſt um dieſelbe Zeit ( Dezember 1856 ) ein Vorgang ein , der den

lange bedachten Aufſtand zum Ausbruche brachte . Derſelbe beſtand in

Folgendem :

Der Sepoy tritt in die Dienſte der oſtindiſchen Compagnie gegen

die förmliche Verpflichtung derſelben , ihn nichts thun zu laſſen , was

gegen ſeine Religion ſei . Unter den religiöſen Vorurtheilen des Brahmanen

ſteht nun oben an , daß der Gebrauch von Ochſenfett ihn entheiligt und

ſomit ſeine Kaſte verlieren macht . Die Muſelmänner jeder Kaſte ( denn

die indiſchen Anhänger des Propheten haben bis zu einem gewiſſen Grade

die Unterſcheidungen und Gebote der Kaſten ebenfalls angenommen ) , ver

abſcheuen Fleiſch von Schweinen auf gleiche Weiſe . Um dieſe Zeit alſo

führte die engliſche Militärintendanz den , wie ſie angab , dienſtlich ſehr

nützlichen Gebrauch ein , das Papier der Patronen mit Ochſenfett tränken

zu laſſen ; auf dieſe Weiſe fand ſich der ganze für das Jahr 1857 bereitete

Vorrath ſo beſchaffen .
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Das erſte Regiment , dem man ſo getränkte Patronen austheilte , war

das 19 . eingeborene , damals in Garniſon zu Barrakpur . Die Sepoys

nahmen ſogleich eine Neuerung wahr , die ihr empfindlichſtes Vorurtheil

verletzte , und verweigerten einſtimmig die Anwendung derſelben . Als ſich

in der ganzen Garniſon die Nachricht hiervon verbreitete , ward der Unwille

darüber ſo groß , daß die vier Regimenter , welche daſelbſt lagen , ſogleich den

Plan zu einem Aufſtand aufnahmen . In der Ueberzeugung , daß , indem

man ſie in Kuhfett getränkte Patronen mit den Zähnen zerreißen hieß

( in ihren Augen gilt die Kuh noch als heiliger denn der Ochſe ) , man

ſie zwingen wollte , ihre Kaſten zu verlieren und dadurch Chriſten zu

werden , machten ſie ein Komplot , das darin beſtand : zur Vertheidigung

ihrer Religion noch denſelben Abend allgemeine Plünderung und Er

mordung aller Europäer vorzunehmen , und dann ſolle Jeder hingehen ,

wo es ihm gefalle . Die Verſchwörung ward dem Lieutenant Allen von

einem treugebliebenen Sepoy enthüllt , wodurch noch zu rechter Zeit jenen

Abend das Schlimmſte verhütet ward

Dieß geſchah im Monat Januar 1857 . Ein Comité ward hierauf

von der Regierung niedergeſetzt , daß die Beſchwerden der Sepoys unter —

ſuchen ſollte .

Das Reſultat dieſer Unterſuchung beſtand darin , daß man den Sepoys

erlaubte , künftig die Patronen nicht mehr mit ihren Zähnen zu zerreißen ,

ſie ſollten dieſelben fortan mit den Händen zerbrechen Das 19 . einge

borne Regiment , das man dieſe Probe mit denſelben Patronen machen

laſſen wollte , verweigerte auch dieß . Es ward nun nöthig , zur Aufrecht

haltung der Militärdisciplin Strenge zu üben , und das Regiment ward

am 3. April 1857 aufgelöst .

In einer europäiſchen Armee wäre eine einfache Regimentsauflöſung

eine ſehr leichte Strafe , wenigſtens was die Unteroffiziere und Soldaten

betrifft ; ſie könnte eher als ein Sporn zur Auflehnung dienen , da die

letztern , der Mehrzahl nach , ſehr gern in ihre Heimath ſich begeben

würden . Für ein Sepoy⸗Regiment verhält ſich dieß jedoch anders . Offiziere

und Soldaten haben keine andere Ausſicht für ihr Alter , als ihren Ruhe —

gehalt ; ſie kennen kein anderes Handwerk , als das der Waffen , und da

ſie, als Kinder von Soldaten , kein Erbe beſitzen , ſo bleibt ihnen und ihrer

Familie keine andere Erwerbsquelle , kein anderes Exiſtenzmittel . Nach

einer Auflöſung werden ſie alſo nothwendig Straßenräuber und endigen

meiſt am Galgen . Trotzdem aber die Sepoys des eingebornen 19 . Regi
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mentes bis zu dem letzten Augenblick
unter Schluchzen und herzerſchütternden

Klagetönen um Gnade baten , ſo zögerten ſie doch keinen Augenblick , lieber

eine Zukunft voll gewiſſen Elends anzunehmen , als ſich dem Verluſt ihrer

es Regiment , das 34 . , erlitt wegen gleicher

fe.

Kaſte auszuſetzen . Ein ander

Widerſetzlichkeit dieſelbe Stra

Von der Anſicht ausgehend , daß entfernt von Barrakpur liegende

Regimenter weniger von demſelben Geiſt beſeelt ſeien , vertheilte man nun

dieſe Patronen auch in den übrigen bengaliſchen Stationen und denen

des Nordweſtens . Um der ſchlimmen Wirkung Zeit zu laſſen , ihre Kraft

zu verlieren , verlangte man jetzt von den Sepoys nicht unmittelbare

Anwendung derſelben , ſondern daß ſie dieſelben bloß in ihre Patrontaſchen

aufnehmen ſollten . Dieſe Ausflucht blieb ohne Erfolg ; die Sepoys giengen

nicht in die Falle , und wußten , was ſie davon zu halten hatten , denn

ſie bezeigten jeden Abend dadurch ihre Unzufriedenheit , daß ſie Feuers —

es einer Kaſerne , morgen einem Hoſpital

Die Brandſtifter wurden niemals entdeckt ,

brünſte veranlaßten ; heute galt

oder abgelegenen Wohnungen .

und die Truppen , welche beordert wurden , die Feuersbrünſte zu löſchen ,

kamen entweder ſtets zu ſpät , oder legten entſchiedenen Widerwillen gegen

das Löſchen an den Tag.

Aufſtand von Mirut .

Die Behörden beſchloſſen nun , daß weitere Verſuche trotzdem um

jeden Preis durchzuführen ſeien . Um dieß mit der wenigſt möglichen Gefahr
5

in ' s Werk zu ſetzen , wählte man hiezu weit von Barrakpur die Stad —

8Mirut , wo ſich eine anſehnliche europäiſche Truppenmacht befand . Da

die eingebornen Cavallerie 8 noch keine Aufregung gezeigt hatten ,
2ſo beſchloß man , vorzugsweiſe ſich an das dieſer Waffe zu wenden ,

um ſolches mit dieſen Patronen manövriren zu laſſen . Dieß geſchah . Von

90 Mann , welche die Kompagnie zählte , verweigerten 85 den Gehorſam ;
ſie wurden ſogleich feſtgenommen und vor ein Kriegsgericht geſtellt , welches

ſie zu zehnjähriger Zwangsarbeit in Eiſen verurtheilte .

Am 9. Mai 1857 ſollte dieſer Urtheilsſpruch vor den verſammelten
Truppen vollzogen werden . Um den Sepoys jede Verſuchung zum Wider

ſtande zu benehmen , ward eine impoſante Wafffenmacht verſammelt und

ruppen zogen mit geladenen

W̃᷑

2furchtbare Anſtalten getroffen Europäiſche
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